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Bereits im Frühjahr 2024, als ich die Zusage für den Masterstudienplatz an der Katholischen 

Hochschule in Mainz erhielt, kam bei mir der Wunsch auf, während meiner Studienzeit im Master 

ein Auslandssemester zu machen. Schon in der zweiten Woche der Lehrveranstaltungen meines 

ersten Semesters vereinbarte ich daher einen Beratungstermin beim Internationalen Büro der KH 

und machte mir Gedanken über die verschiedenen Möglichkeiten.  

Von einem Auslandssemester erhoffte ich mir nicht nur, meine Sprachkenntnisse zu verbessern 

oder mich persönlich weiterzuentwickeln, selbstständiger, offener und losgelöster gegenüber 

Neuem zu werden. Hauptsächlich wollte ich erfahren, welche neuen Impulse über die Soziale Ar-

beit oder das Sozialwesen generell mir eine ausländische Universität geben würde. Letztendlich 

kamen für mich 3 Partnerhochschulen in Frage: die Jan Dlugosz University in Czestochowa in Po-

len, die Zuyd University of Applied Sciences in den Niederlanden und die Howest University of 

Applied Sciences in Belgien.  

Die darauffolgende Bewerbung um einen Auslandsaufenthalt erforderte Absprachen und die Or-

ganisation einiger Dokumente (Leistungsnachweise, Lebenslauf, Motivationsschreiben, Bewer-

bungsformulare etc.), die ich letztendlich im Januar 2025 einreichte. Dabei sollte ich bei den je-

weiligen Ländern/Universitäten eine Priorisierung angeben. Da ich in meiner beruflichen Praxis 

als Sozialarbeiterin regelmäßig mit Menschen mit Migrationsgeschichte konfrontiert werde, er-

schien mir am sinnvollsten, das Programm „Migration and Refugees“ der Howest als Erstwahl an-

zugeben. Anhand aktueller internationaler Geschehnisse und auch durch mein bisheriges Stu-

dium der Sozialen Arbeit weiß ich, das Migration immer ein Thema war, aktueller den je ist und ein 

Thema für die Zukunft der Sozialen Arbeit in Deutschland bleiben wird. In welches Arbeitsfeld der 

Sozialen Arbeit es mich nach meinem Masterabschluss hinverschlagen wird, weiß ich noch nicht 

mit Sicherheit. Ich weiß allerdings, dass ich unabhängig vom Arbeitsfeld, darauf vorbereitet sein 

muss und will, mit Menschen mit Migrationsgeschichte oder Fluchterfahrungen zu arbeiten. Von 

dem Migration and Refugee Programm versprach ich mir, besonderes Fachwissen diesbezüglich 

mitzubekommen.  

Im April 2025 bekam ich dann die Zusage der Howest in Belgien, worüber ich mich sehr freute. 

Von dort an ergaben sich neue Herausforderungen für mich – nicht nur musste ich die Bewerbung 

für den Auslandsaufenthalt in Mobility Online abschließen, die einen Sprachtest, die Kurswahl, 

das Learning Agreement und weitere Dokumente enthielte. Hinzu kam die studienunabhängige 

Organisation, wie z.B. eine Auslandszusatzversicherung, die Klärung meines Arbeitsverhältnisses 

während meines Aufenthaltes, eine Unterkunft in Belgien oder die Untervermietung meines Zim-

mers in Deutschland. Weiterhin musste ich unter einen Hut bringen, in meinem Masterstudien-

gang Vorlesungen und Seminare wahrzunehmen, Hausarbeiten abzugeben, für Prüfungen zu 
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lernen, ein Forschungsprojekt durchzuführen, ab Sommer dann meinen Umzug zu organisieren 

und meine Masterarbeit anzumelden. Im Nachhinein kann ich sagen, dass mir das oft viele Ner-

ven gekostet hat und an Stellen auch zu Überforderung geführt hat.  

Besonders die Suche einer Studienunterkunft in Brügge stellte sich als sehr umständlich heraus. 

Obwohl ich bereits Monate vor meinem eigentlichen Umzug zu suchen begann, waren viele Stu-

dentenwohnheime ausgebucht, Vermieter bestanden auf Jahresmietverträge oder Antworten 

blieben komplett aus. Leider konnten mir da auch die Ansprechpartner*innen der Howest wenig 

helfen, sie sind sich selbst über den Mangel an Unterkünften für Studierende in Brügge bewusst. 

Erst zwei Wochen vor meinem geplanten Umzugsdatum konnte ich eine passende Unterkunft fin-

den. Diese wochenlange Ungewissheit nahm mir ehrlicherweise viel meiner Vorfreude auf das 

Auslandssemester. Anderen Studierenden, die auch überleben, ein Auslandssemester zu absol-

vieren, kann ich also den Ratschlag geben, dass es nie zu früh sein kann, sich um eine Unterkunft 

oder ein Studentenzimmer zu kümmern.  

Im September zog ich nach Brügge um. Sehr schnell verliebte ich mich in diese mittelalterliche, 

gemütliche Stadt. Kurz nach meiner Ankunft begann auch schon die orientation week an der How-

est, die von internationalen Ansprechpartner*innen und freiwilligen belgischen Studierenden or-

ganisiert wurde. Neben Kennenlernspielen für die Internationals, Ausflügen, Stadtführungen, ei-

ner Begrüßung des Bürgermeisters in der City Hall und einer Student-Welcome-Party, wurden in-

teressante Präsentationen mit wichtigen Informationen für uns vorbereitet und von den internati-

onalen Koordinatoren, der belgischen Polizei oder Beamten der Gemeinde in Brügge vorgetragen. 

Ich bin sehr dankbar, vor allem für das Engagement der belgischen Studierenden, da die orienta-

tion week sehr hilfreich war, hier anzukommen, Ansprechpartner*innen für alle möglichen Fragen 

zu haben und schnell Anschluss zu den anderen Internationals zu finden.  

In der zweiten Woche, in der die eigentlichen Lerninhalte begannen, wurde ich sehr herzlich von 

der Koordinatorin meines Programms, Sarah De Vriendt, und einer weiteren Dozentin, Joni Ver-

straete, empfangen. Ich kannte Sarah bereits, da ich mit ihr während meiner Bewerbung einen 

Videocall hatte, in dem sie mir das Programm vorstellte und mir bei der Kursauswahl half. Vor al-

lem Sarah war sehr aufmerksam und interessiert, wie es uns Studierenden auch abgesehen von 

dem Uniprogramm geht. Dadurch fühlte ich mich schnell aufgehoben und umsorgt. 

Der Migration and Refugee Kurs umfasste sehr persönlichen Kursinhalte über die eigene kulturelle 

Identität, andere Kulturen, die Auseinandersetzung mit Vorurteilen, Rassismus, Diskriminierung 

oder white privilege sowie die Organisation sozialer Arbeit in anderen Ländern. An einem Modul, 

nämlich „intercultural learning and identity“, nahmen neben den 10 international Studierenden 
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des Migration and Refugee Programms auch belgische Soziale-Arbeits-Studierende teil. Ich hatte 

also die Möglichkeit, mich über Studieninhalte wie auch persönliche Erfahrungen mit Studieren-

den aus Belgien wie auch der ganzen Welt, z.B. Japan, Kamerun, Kenia, Schweden, Kanada, Nor-

wegen, Spanien, den Philippinen, Äthiopien und vielen weiteren Ländern auszutauschen.  

Im Rahmen des Programms traf ich außerdem viele verschiedene Gastdozent*innen, darunter 

Menschenrechtsanwält*innen, Sozialarbeiter*innen, Ärzt*innen, NGO-Gründer*innen, Psychia-

ter*innen oder Therapeut*innen aus Griechenland, Israel, El Salvador, Italien, Syrien, Großbritan-

nien, Äthiopien und vielen weiteren Ländern, über die ganze Welt verteilt. Sie berichteten über die 

Herausforderungen, denen sie sich in ihrem Arbeitsfeld, der Politik oder der Gesellschaft in dem 

jeweiligen Land stellen müssen. Auch wenn es an Stellen emotional und frustrierend war, über 

die persönlichen Geschichten oder Studienergebnisse zu erfahren, bin ich sehr dankbar, dass ich 

diese besonderen Begegnungen machen durfte und mit sehr inspirierenden, mutigen Menschen 

ins Gespräch kommen konnte.  

Zu den Kursinhalten gehörten auch einige Exkursionen, darunter das Red Star Line Museum, das 

sich mit der Geschichte europäischer Migrant*innen in die USA beschäftigt mit einer Stadttour 

durch die multikulturellen Viertel in Antwerpen oder das Afrika Museum in Brüssel. Aus Solidarität 

nahmen wir als Migration und Refugee Kurs sogar an dem nationalen Protest gegen die aktuelle 

belgische Regierung in Brüssel am 14. Oktober 2025 teil.  

Bezogen auf die Studieninhalte kann ich reflektieren, dass diese sehr bereichernd waren. Ich habe 

nun das Gefühl, nicht nur als Sozialarbeiterin, sondern auch als Mensch, offener und sensibler 

anderen Kulturen und Menschen mit den unterschiedlichsten Migrationsgeschichten zu sein. 

Mein Auslandsaufenthalt hat mir ermöglicht, Menschen kennenzulernen, auf die ich nie getroffen 

hätte, hätte ich nicht den Mut gefasst, nach Belgien zu ziehen. Ich konnte Erfahrungen über die 

unterschiedlichsten Kulturen, Bräuche, Sitten oder auch Religionen machen, die mir in Deutsch-

land sicherlich verborgen geblieben wären.  

Auch Belgien kann ich als Zielland für ein Auslandssemester empfehlen. Im Alltag bemerkt man 

wenige Unterschiede zu Deutschland, weshalb ich mich hier schnell einleben konnte. Selbst das 

belgische Wetter ist ähnlich regnerisch, windig und kalt wie im Winter in Deutschland. Brügge zur 

Weihnachtszeit zu erleben war auch etwas ganz Besonderes und ich werde es noch lange in Erin-

nerung behalten. Neben Antwerpen und Brüssel machte ich auch schöne Ausflüge in die nahe 

gelegenen Studentenstädte Löwen und Gent oder ans Meer nach Ostende und De Haan. 

Ich habe auch vieles Persönliches über mich gelernt und mich weiterentwickelt. Meinem persön-

lichen Ziel, offener, mutiger und selbstbewusster zu werden, aber auch meine englischen 
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Sprachkenntnisse zu stärken, bin ich näher gekommen. Außerdem bin ich mir meiner vielen Privi-

legien bewusst geworden. Darunter fasse ich nicht nur persönliche Privilegien, wie die finanzielle 

und akademische Möglichkeit zu haben, im Ausland zu studieren oder die Unterstützung von 

Freunden und Familie zu haben. Im Vergleich zur Sozialen Arbeit in anderen Ländern (wie z.B. Ka-

merun, Äthiopien, Kenia oder El Salvador), wo Fachkräfte immer noch für eine rechtliche Imple-

mentierung kämpfen oder gegen menschenrechtsverletzende Systeme arbeiten müssen, bin ich 

froh, in Deutschland tätig zu sein. Gleichzeitig sehe ich jedoch auch hier noch politischen und 

gesellschaftlichen Verbesserungsbedarf. Besonders in Bezug auf Finanzierung, Organisation und 

die Anerkennung der Sozialen Arbeit gibt es meiner Meinung nach noch deutliche Entwicklungs-

möglichkeiten, was mir durch meine Gespräche mit anderen Kommiliton*innen oder Dozent*in-

nen klar geworden ist. 

Auch wenn teilweise Überforderung, Heimweh, oder Einsamkeit nicht ausblieben, bin ich zusam-

menfassend unglaublich dankbar und froh, ein Auslandssemester in Brügge gemacht zu haben. 

Die Begegnungen und inspirierenden Gespräche werde ich lange in Erinnerung behalten und für 

mich persönlich wie auch für mich als Sozialarbeiterin nutzen. Und vielleicht werden die Freunde, 

die ich hier gefunden habe, Freunde fürs Leben. Meine Erfahrungen sind es auf jeden Fall! 

 


